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«Hirnleistungsstörungen bei älteren Menschen werden 
zu spät erkannt und unzureichend therapiert!», «Die dia-
gnostizierten Demenzerkrankungen stellen nur die Spitze 
des Eisbergs dar – es droht eine welt weiter Demenz- 
Tsunami!», «Hausärzte sprechen von Altersvergesslich-
keit und verunmöglichen ihren Pa tienten damit einen Zu-
gang zu wirksamer Hilfe!». Möglicherweise kommen 
 Ihnen diese Aussagen bekannt vor; aber sind die 
 Hausärzte nun wirklich so unwissend? Benötigen sie 
intensivere Schulungen über die Frühdiagnose und Be-
handlung von Hirnleistungsstörungen? Vermeiden sie 
bewusst die Übermittlung einer problematischen Dia-
gnose an ihre Patienten, da diese Erkrankung ihrer An-
sicht nach ohnehin nicht wirksam behandelt werden 
kann? Oder fehlt ihnen schlicht die Zeit für eine ver-
tiefte Exploration ihrer Patienten, die über Gedächt-
nis-, Orientierungs- oder Sprachstörungen berichten?
Noch wissen wir viel zu wenig darüber. In der Schweiz 
gibt es keine Daten dazu: Wir wissen nicht, wie Schwei-
zer Hausärztinnen und Hausärzte Menschen mit ei-
nem möglichen MCI (mild cognitive impairment) oder 
einer beginnenden Demenzerkrankung identifizieren, 
wie sie bei der  Abklärung vorgehen, welche therapeuti-
schen Massnahmen sie einsetzen und ob das demenz-
spezifische Betreuungsangebot im Einzugsgebiet ihrer 
Praxis ausreichend ist. Wir wissen auch nicht, ob 
Schweizer Hausärzte für die Diagnostik und Therapie 
von Menschen mit Demenz adäquat ausgebildet wer-
den und wo Lücken im entsprechenden Fortbildungs-
angebot bestehen. Auch gibt es keine Daten zur Ein-
stellung von Schweizer Hausärzten gegenüber einer 
möglichst frühen Diagnostik von Demenzerkrankun-
gen. Weltweit wird eine Tendenz zur früheren Erfas-
sung von Hirnleistungsstörungen beobachtet; gleich-
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zeitig gibt es aber Hinweise dafür, dass Hausärzte oft 
der Ansicht sind, ihren Patienten und deren Angehöri-
gen mit einer allzu frühen Diagnose einer Demenzer-
krankung eher zu schaden als zu helfen. 
Eine Forschungsgruppe aus dem Universitären Zent-
rum für Hausarztmedizin beider Basel, unterstützt 
von den Universitären Hausarztinstituten Bern, Genf, 
Lausanne, Luzern und Zürich und der Universitären 
Altersmedizin Basel beabsichtigt, diese wichtigen Fra-
gen aus der Perspektive von Schweizerischen Hausärz-
ten mit einer nationalen Erhebung zu beantworten.
Diese Befragung wird im Rahmen der Nationalen De-
menzstrategie 2014–2019 durchgeführt und ist im 
 Projekt 8.1. «Versorgungsmonitoring» angesiedelt. 

Eine Forschungsgruppe beabsichtigt, wichtige Fragen bezüglich Identifikation, Ab-
klärung und Therapie der Demenz aus der Perspektive von Schweizerischen Haus-
ärztinnen und Hausärzten mit einer nationalen Erhebung zu beantworten.

Bitte Fragebogen ausfüllen! 

Zweifelsohne kommt Hausärzten in der Erkennung, Diagnostik 

sowie Behandlung und Betreuung von Menschen mit Demenz 

eine Schlüsselrolle zu; daher ist es von zentraler Bedeutung, von 

den Hausärzten selbst zu erfahren, wie sie ihre Patienten mit 

leichten oder fortgeschrittenen Hirnleistungsstörungen be-

treuen, aber auch weswegen sie einer Demenzfrühabklärung ge-

genüber eher ablehnend oder zustimmend eingestellt sind. 

Auch möchten wir von den Hausärzten selbst erfahren, in wel-

chen Bereichen sie auf Fortbildungen und Unterstützung in der 

Betreuung ihrer Patienten angewiesen sind. Dieses von allen 

sechs Schweizerischen Universitären Hausarztinstituten unter-

stützte wissenschaftliche Projekt ist eine einmalige Chance, Er-

kenntnisse zu gewinnen, die letztlich wieder unseren Patienten 

zu Gute kommen werden. Daher möchten wir Sie, liebe Kolle-

ginnen und Kollegen, höflich bitten, sich zwölf Minuten Zeit zu 

nehmen und den Ihnen im Monat Juni mittels Membermail mfe 

online zugestellten Fragebogen zu beantworten. 

Schon jetzt bedanken wir uns im Rahmen des ganzen For-

schungsteams für Ihr Engagement zu Gunsten des Forschungs-

projektes General Practitioners – Dementia Report Switzerland.
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Vorgesehen ist eine Online-Umfrage bei allen in der 
Schweiz praktizierenden Hausärzten. Der Fragebogen 
wird in die französische und italienische Sprache über-
setzt und sämtlichen Mitgliedern des Verbands mfe  
Haus- und Kinderärzte Schweiz via Membermail mfe 
zugeschickt.
Folgende Ziele sollen mit diesem Projekt, das vom Bun-
desamt für Gesundheit BAG und vom Alzheimerforum 
Schweiz unterstützt wird, angestrebt werden: 
a) Anpassung der Aus-, Weiter- und Fortbildung zu-

künftiger und praktizierender Hausärztinnen und 
Hausärzte entsprechend den erkannten Lücken/
Hindernissen;

b) Anpassung der regionalen und nationalen Versor-
gungsstrukturen im Bereich Diagnostik, Therapie 
und Betreuung von Menschen mit Demenz und ih-
rer Angehörigen;

c) Einflussnahme auf die Tarifgestaltung/Honorie-
rung von hausärztlichen Leistungen, aber auch all-
gemein auf Leistungen im Rahmen der Diagnostik, 
Behandlung und Betreuung von Menschen mit De-
menz und ihrer Angehörigen;

d) Information und Sensibilisierung der Bevölkerung 
über die Rolle der Hausärzte im Rahmen der Diag-
nostik, Therapie und Betreuung von demenzer-
krankten Menschen und ihrer Angehörigen.
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